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42 DIE BERNER WOCHE

machte, bie man aus her gerne pbotographierte; roahllos
hingeroorfene Klere ergaben auch bas Pilb non Kimen, non

Crkiärurg der IRarskanäie nach Reiucomb.
©ie obere ginur geigt

ba§ berïïeinerte 23ilb einer
unttfürlicftcn Sufantmeit^
fteüung bort ^ledtfen itnb
©trieben.

©te untere ^igitr geigt,
iuie ein îôeoftacftter au8
gröf5erer©iftan3 tiefe gu*
fammenfteüurtg auffaßt
unb geicijnete. Gtftarafte^
rifttfeft ift, tab bie ge*
trennten ^lecf'en unb
©triefte al§ gùfammett^
ftängenbe Siniett aufge*
fafit Wer&ett.

(®Iifcftee au§ ,,©r. SS.

33ritnner, Stftronomie.
(Sine (Sinfüftrung für •

©cftuleit unb gum ©eïfcft
ftuöium." — Verlag:
£)rell SrüfiH, Büricft

„Kanälen". Uebrigens fief)± man mit ben mobernett großen
Deleftopen bie Kanäle nidjt, roobl aber gange Reiben non
gleden unb Streifen.

Damit ift man natürlich ben ©ebeimniffen bes Rlars
nidji näber getommen. ©s bleibt alfo ber 3uîunft oor«
behalten, ben Schleier, ber über biefen Himmelsnachbar
gebedt ift, 3U lüften. Seitbem bie Pftronomie über bie
Photographie als Hilfsmittel oerfügt, finb bie ©hancen
ba3u roefentlich gröbere geroorben. Pftrophotograph
nennt man bas Snftrument, beffen fith bie Pftronomen be«
bienen 3um Pbotographieren ber Sterne (S. Pbb. S. 40.)
©s ift eine gefhidte Kombination oon Deleftop unb Photo«
graphierapparat, bie es ermöglicht, ein ©eftirne ftunbenlang
3u beobachten unb feine Kihteinbrüde auf eine unb öiefetbe
Stelle ber photograpbifdjen Platte roirten 3U laffen. So
tonnen bie fleinften Kihteinbrüde, bie bei turger ^Beobachtung
burch bas Puge nicht roahrgenommen roerben, photographifh
feftgehalten roerben, unb fo rourben auh Die tieinen Planes
toiben entbedt, bie oorher feinem Peobachterauge fidji 3U er»
tennen gegeben hatten. H. B.

— -

junger.
3n allen 3eitungen Heft man biefen ominöfen Ditel.

Das ©efpenft bes Hungers fchleicht burch' bie Känber, bie
ber Krieg oerroüftet hat. Die nähften SBintermonate roerben
fhredlihe roerben in Cefterreid), im Dirol, in geroiffen ©egen»
ben Deutfhlanbs, um nur bie Rahbarlänber gu nennen.
Aufrufe roerben erlaffen, bie 3uguuften ber Hungerbebrohten
3U Hilfsattionen aufforbern. Hoffen roir, bah oiefe Hilfe»
rufe nicht ungehört oerballen, bah fie namentlich' bort ©eljör
fiuöen roerben, roo bie Riad)! unb Rlöglichfeit liegt, eine
roirffame Hilfe 31t organifieren: bei ben Regierungen ber
fiegreichen Känber unb ber neutralen Staaten, öie mit
Kebensmitteln roobl oerforgt ftnb.

2Bir geben nadjftebenb aus ber Profdjüre „3m Kanbe
ber Dfhehofloroafen" oon K, g. Kurs ein Stimmungsbitb
roieber, bas unfern Ditel tragt. Der Perfaffer hat oor
einem 3ahr bie junge tfhehofloroatifhe Republif bereift unb
hat babei einen tiefen ©inblid getan in bie Rot ber öftlichen
Kriegslänber. Sein erfter Pefuh galt ber Hauptftabt Prag.
Dort lernte er aud) ben Hunger eines Polles gum erften
Rlale tennen. ©eben roir ihm bas P3ort:

Pn einem Pormittag, fc^reibt K. g. Kurg, holte uns
ber Poligeiinfpettor oott Prag im Hotel ab. PSir fuhren in
flinfen Putomobilen burch' bie Strahen, burch breite guerft,
mit hohen, behäbigen Häufern gu beiben Seiten, bie immer
nod) bas ©epräge bes einfügen SBohlftanbes tragen, obfhon
überall bie Spuren ber oier harten-Kriegsjahre Deutlich unb
fcharf fichtbar roaren. Palb aber tarnen roir in bie ärmeren
Piertel, roo bie ©gffen rointlig unb fchmal roaren, roo bie
Häufer matte, bltnbe genfter hatten unb finftere Doreittgänge.

©s fhneite in grohen naffen gloden, bie auf ©efimfen
unb Rlaueroorfprüngen liegen blieben unb allen Den tahlen
Häufern ein altes unb unfrohes Pusfeben gaben. Puf beut
©rbboben fdjmolgen fie rafd). Plan hätte glauben tonnen,
bie elenben Häufer feien aus bem graugelben Schlamm
emporgeroachfen.

P3ir traten in eine ber finfteren Düren ein. Dahinter
roohnte ber Hunger. Riebrige Stuben mit einer fhroeren
fluft, bie burchbrängt roar oon ber Pusbünftung ber Pe«
roohner unb ihren alten, feuchten Kleibern. Seltfam frembe
Rtenfhenfiguren roaren es, mit gelblichen ©efidjtern, beren
Haut unb beren Pugen einen eigenen matten ©Ian3 hatten
unb beren Kippen fahl unb bläulich erfhienen.

©inem ber Pornehmeren unter biefen 00m fieben Per«
ftohenen galt ber erfte Pefudj. ©s roar ein geuerroehrmann,
ber tm Dag 3roan3ig Kronen oerbiente. Sieben Plenfdjen
roohnten hier im felben Raum, oier Kirtber unb Drei ©r»
roachfene. Die 331 utter ber grau roar eben oon einer Klingen«
entgünbung genefen. Halbangetleibet hantierten bie 3roet
PSeiber am Herb. Puf bem Dtfchie ftanb eine Schüffel mit
einem grauen Deig, ein paar ©ier lagen babei. Sie hatten
ihre Riehlration erhalten unb roaren jeht baran, Rubeln
gu bereiten, für eine PSoche, oielteidjt auch' für groei.

Unnötig gu fragen, bie ©efichter fagten es beutlich', bas

gange 3immer fagte es: bah bie groangig Kronen genügten,
bie fieben Rlienfchien am Keben gu erhalten, aber nicht, fie
richtig gu ernähren.

3ur eigentlichen Prmut tarnen roir erft fpäter.
©in buntler, enger Hof. Pm Poben ein paar Pflafter«

flehte, bie roie naffe, glättgenbe Hügel aus bem jähen Kot
emporragen. Plidt man empor, fo roähnt man fidji in einem
£o<h, in bas ber graue Schneehimmel feine gloden langfam
unb träge hineinftreut. Rad) allen Seiten biu öffnen fid)
tleinere fiödjer, fchroarge genfter unb Düren. Darin tauchen
©efichter auf unb gerlumpte ©eftalten. ©in paar grelle
Pkiberftimmen teifen irgenbroo. piöhlid)' oerftummert fie.

©in bünnes blechernes Kinberftimmlein tlagt fein ©Ienb in
btefe troftlofe P3elt hinaus. Rur ein paar oergagte, roelte

Schreie. Dann roirb es roieber ftill. 3n biefer Stille aber

liegt etroas Drohenbes unb Schidfalfch'toeres.

Pllerlei Rlenfchen haben fich im Hofe angefamtnelt.
Pus ben Köchern rings in ben grauubertrufteten Häufer«
mauern finb fie heroorgetrochen. Run ftehen fie im falten
Schlamm, bie meiften barfuf;, unb ftarren mit erlofchenett
Pugen auf uns herüber, roortlos, ftumpf, in blöber Reu«
gierbe. Hohlroangig ftehen fie "Da, fdjlottrig unb alt. Selbft
bie Kinber haben faltige, roelte ©reifengefichter. Selbft Die

Kiaber haben biefen leeren Plid, ber lange unb gleichgültig
an ein unb berfelben Stelle haftet unb anfdjehtenb gu
mübe ift, um fichi oott einer gur anbern 3U beroegen. Sie
haben feine Spiele mehr, biefe Kinber. 3n ihren ©efidjtern
liegt etroas eigentümliches, als habe fie alle ber Dob ge=

geihuet.
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machte, die man aus der Ferne photographierte- wahllos
hingeworfene Klere ergaben auch das Bild von Linien, von

krl«iîiru,>g cier Marslcsnsie nsci, peuicowb.
Die obere Fiqur zeigt

das verkleinerte Bild einer
willkürlichen Zusammen-
stellung von Klecksen und
Strichen.

Die untere Figur Mgt,
wie ein Beobachter aus
größerer Distanz diese Zu-
sammenstellung auffaßt
und zeichnete. Charakte-
ristlsch ist, daß die ge-
trennten Flecken und
Striche als zusammen-
hängende Linien aufge-
faßt werden.

(Klischee aus „Dr. W.
Brunner, Astronomie.
Eine Einführung für -

Schulen und zum Selbst-
studium." — Verlag:
Arell Füßli, Zürich

„Kanälen". Uebrigens sieht man mit den modernen großen
Teleskopen die Kanäle nicht, wohl aber ganze Reihen von
Flecken und Streifen.

Damit ist man natürlich den Geheimnissen des Mars
nicht näher gekommen. Es bleibt also der Zukunft vor-
behalten, den Schleier, der über diesen Himmelsnachbar
gedeckt ist, zu lüften. Seitdem die Astronomie über die
Photographie als Hilfsmittel verfügt, sind die Chancen
dazu wesentlich größere geworden. Astrophotograph
nennt man das Instrument, dessen sich die Astronomen be-
dienen zum Photographieren der Sterne (S. Abb. S. 40.)
Es ist eine geschickte Kombination von Teleskop und Photo-
graphierapparat, die es ermöglicht, ein Gestirne stundenlang
zu beobachten und seine Lichteindrücke auf eine und dieselbe
Stelle der photographischen Platte wirken zu lassen. So
können die kleinsten Lichteindrücke, die bei kurzer Beobachtung
durch das Auge nicht wahrgenommen werden, photographisch
festgehalten werden, und so wurden auch die kleinen Plane-
toiden entdeckt, die vorher keinem Beobachterauge sich zu er-
kennen gegeben hatten. lt. L,
»»» _ »»»

Hunger.
In allen Zeitungen liest man diesen ominösen Titel.

Das Gespenst des Hungers schleicht durch die Länder, die
der Krieg verwüstet hat. Die nächsten Wintermonate werden
schreckliche werden in Oesterreich, im Tirol, in gewissen Gegen-
den Deutschlands, um nur die Nachbarländer zu nennen.
Aufrufe werden erlassen, die zugunsten der Hungerbedrohten
zu Hilfsaktionen auffordern. Hoffen wir. daß oiese Hilfe-
rufe nicht ungehört verhallen, daß sie namentlich dort Gehör
finden werden, wo die Macht und Möglichkeit liegt, eine
wirksame Hilfe zu organisieren: bei den Regierungen der
siegreichen Länder und der neutralen Staaten, die mit
Lebensmitteln wohl versorgt sind.

Wir geben nachstehend aus der Broschüre „Im Lande
der Tschechoslowaken" von K, F. Kurz ein Stimmungsbild
wieder, das unsern Titel trägt. Der Verfasser hat vor
einem Jahr die junge tschechoslowakische Republik bereist und
hat dabei einen tiefen Einblick getan in die Not der östlichen
Kriegsländer. Sein erster Besuch galt der Hauptstadt Prag.
Dort lernte er auch den Hunger eines Volkes zum ersten
Male kennen. Geben wir ihm das Wort:

An einem Vormittag, schreibt K. F. Kurz, holte uns
der Polizeiinspektor von Prag im Hotel ab. Wir fuhren in
flinken Automobilen durch die Straßen, durch breite zuerst,
mit hohen, behäbigen Häusern zu beiden Seiten, die immer
noch das Gepräge des einstigen Wohlstandes tragen, obschon
überall die Spuren der vier harten. Kriegsjahre deutlich und
scharf sichtbar waren. Bald aber kamen wir in die ärmeren
Viertel, wo die Gassen winklig und schmal waren, wo die
Häuser matte, blinde Fenster hatten und finstere Toreingänge.

Es schneite in großen nassen Flocken, die auf Gesimsen
und Mauervorsprüngen liegen blieben und allen den kahlen
Häusern ein altes und unfrohes Aussehen gaben. Auf dem
Erdboden schmolzen sie rasch. Man hätte glauben können,
die elenden Häuser seien aus dem graugelben Schlamm
emporgewachsen.

Wir traten in eine der finsteren Türen ein. Dahinter
wohnte der Hunger. Niedrige Stuben mit einer schweren
Luft, die durchdrängt war von der Ausdünstung der Be-
wohner und ihren alten, feuchten Kleidern. Seltsam fremde
Menschenfiguren waren es, mit gelblichen Gesichtern, deren
Haut und deren Augen einen eigenen matten Glanz hatten
und deren Lippen fahl und bläulich erschienen.

Einem der Vornehmeren unter diesen vom Leben Ver-
stoßenen galt der erste Besuch. Es war ein Feuerwehrmann,
der im Tag zwanzig Kronen verdiente. Sieben Menschen
wohnten hier im selben Raum, vier Kinder und drei Er-
Wachsens. Die Mutter der Frau war eben von einer Lungen-
entzündung genesen. Halb angekleidet hantierten die zwei
Weiber am Herd. Auf dem Tische stand eine Schüssel mit
einem grauen Teig, ein paar Eier lagen dabei. Sie hatten
ihre Mehlration erhalten und waren jetzt daran, Nudeln
zu bereiten, für eine Woche, vielleicht auch! für zwei.

Unnötig zu fragen, die Gesichter sagten es deutlich, das

ganze Zimmer sagte es: daß die zwanzig Kronen genügten,
die sieben Menschen am Leben zu erhalten, aber nicht, sie

richtig zu ernähren.

Zur eigentlichen Armut kamen wir erst später.

Ein dunkler, enger Hof. Am Boden ein paar Pflaster-
steine, die wie nasse, glänzende Hügel aus dem zähen Kot
emporragen. Blickt man empor, so wähnt man sich in einem
Loch, in das der graue Schneehimmel seine Flocken langsam
und träge hineinstreut. Nach allen Seiten hin öffnen sich

kleinere Löcher, schwarze Fenster und Türen. Darin tauchen
Gesichter auf und zerlumpte Gestalten. Ein paar grelle
Weiberstimmen keifen irgendwo. Plötzlich verstummen sie.

Ein dünnes blechernes Kinderstimmlein klagt sein Elend in
diese trostlose Welt hinaus. Nur ein paar verzagte, welke

Schreie. Dann wird es wieder still. In dieser Stille aber
liegt etwas Drohendes und Schicksalschweres.

Allerlei Menschen haben sich! im Hofe angesammelt.
Aus den Löchern rings in den grauüberkrusteten Häuser-
mauern sind sie hervorgekrochen. Nun stehen sie im kalten
Schlamm, die meisten barfuß, und starren mit erloschenen
Augen auf uns herüber, wortlos, stumpf, in blöder Neu-
gierde. Hohlwangig stehen sie da. schlottrig und alt. Selbst
die Kinder haben faltige, welke Ereisengesichter. Selbst die
Kinder haben diesen leeren Blick, der lange und gleichgültig
an ein und derselben Stelle haftet uckd anscheinend zu
müde ist, um sich von einer zur andern zu bewegen. Sie
haben keine Spiele mehr, diese Kinder. In ihren Gesichtern
liegt etwas Eigentümliches, als habe sie alle der Tod ge-
zeichnet.
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©in paar flehte SJtäbdjeit in nie! gu furgen Stöddjen
fteben eng aneinandergebrüdt, gergaufte Taarftrabue in ben
©efidjtem, mit ©liebem, deren ©elenfe fnorrig unb t)ocf)

Lernor lieben. Sie eben aus einer BapierDüte etroas
Schroarges,

„SBas ift es?" fragte iemanb den Boligeiinfpeftor.
„SJtobn — das mögen fie gerne."
Sie effen den fdjiro ärglieben SJtobnfamen unb es fdjmedt

ihnen anfcbeinenb gut. 3n ihren Heinen ©ebirnen mar geroiß
feine Borftellung, baß es no ci) belfere Tinge gibt.

33iele SJtenfdjien mobnen biet in biefen rotbraunen, raudj»
gefcbroärgten Täufern. Sie braueben roenig 9? au in für fid)
unb ibr ©lend. 3n Den bumpfen, feuchten Cochem Drängen
fidj bie meift g ab Ireichen gamilien gufammen. Unb bier gab
es feine StuDeln mehr, bie auf Borrat gemacht roerDen
fonnten. Tier gab es fogar SCRertfrfjert, bie ihre fdjimale
Brotration niebt boten fonnten, meil fie fein ©elb batten.
Tier gab es SJtenfdjien, bie Küdjenabfälle afgert aus fdjrnug»
gigern papier, ein ©emifcb oon allerlei Unbefdjreibliebem.

©s ift bier nidjt der Tunger oon beute ober geftern, es
ift ber Tunger oieler 3abre. ©r bot offenfunbig in ben
SJtenfdjien ben SBillen gum Beben ertötet, felbft bie 'BegierDe
fdjeint erlofdjen gu fein. Träge fteben fie ba unb 'dauert
uns gleichgültig an. Sie ftrecten nidjt bie Tanb.aus. Sie
betteln nidjt, roeber mit SBorten noib: mit Süden. SBenn
eine ber gerlumpten ©eftalten langfam in ben finftern
Cödjerrt in der gerbrödelten Tausmauer oerfchroinbet, glaubt
man, fie fei gegangen, fi<b einen Stab gu fudjen, um den,

Tob gu erharren.
Siele Straffen lang fteben biefe büftern Täufer mit Den

fdjmußigen, finfteren Töfen. Siele Strafgen lang öffneten
fidj gäbnenb bie febroargen Toreingänge. TaufenDe oon
SJtenfcben mobnen bier, die feit 3abren hungern, bie beute
niebt miffen, roooon fie morgen leben follen.

„Sie fönnen eintreten, mo fie roollen — überall merben
Sie basfelbe finben," fagte Der Boligeiinfpeftor.

SBir glaubten es ibm. SJtan fab es den Strafjen an.
Tie gelben, mädjfernen ©efidjter unb bie leeren Slide Der

SJtenfdjien fiinbeten überall basfelbe. ©s rodj förmliib' nad)
Sirmut unb 9iot.

trüber roobnten bier flehte Arbeiter, Taglöbner und
dergleichen — jeßt roobnt in allen ben Säufern ber Tunger.
Tie meiften jungen SJtänner bat ber Krieg gefreffen und
für bie roentgen, bie gurüdblieben, feblt es an Sir b ei t. Tagu
fommt noch bie Teuerung.

SB er foil helfen? SBer fann helfen?
Tas ift bas Semübenbe, Dab roirffame Silfe gurgeit

fafi unmöglich' erfdjeint. ©s mübte oiel gugefübrt merben

fönnen. Tenn das ßanb bat feine Borräte mehr. Tie
fcbmalen Stationen reichen nur noch' für ein paar SBodjen.

Kein SJlenfcb roeib, roooon bie Stadt leben foil bis gur
näcb'ften ©rnte. Tie Stabt bat oerfudjt, ben Slermften gu

helfen — aber es rnubten überall flägliche Serfudje bleiben.

Ta gibt es oiele Solfsfücben. SBir faben eine, in ber

man für gebn Seiler einen Teller Suppe laufen ronnte.

Sie mar bünn und braun, bie Suppe, mie Bacbroaffer an
Stegentagen. SBie man uns fagte, bleiben oiele ber Seredp

tigten gu Saufe, meil fie glauben, ber Serbrauch' an Kraft
gum Sim unb Stüdroeg unb bas lange SBarten in der Kalte
fei oiel gröber als ber Stäbrroert der Dünnen Suppe, ©ine

groeite Soüsfüche faben mir, roo beffere Arbeiter unb Se=

amte ihr SJtittagsmabl einnahmen. ©s gab Suppe, Kar»

toffeln unb Kutteln. Tas foftete neungig Seiler. Ter Sin»

drang gu biefem Cofal mar grob.

Stuf ber andern Seite Der Strabe roobnte ein Scbufter.
©s fehlen ein gang gutes ©efchäft gu fein. 3m Sintergimmer,
bas gugfeich' Küche mar, faben der SJteifter und feine oier

©efellen um den SJtittagstifd). Tie grau ftellte, als mir ein»

traten, bas ©ffen bin: Kartoffeln und Stüben.

Semanb fragte, mas fie geftern aben. Ta lachten alte

um den Tifcb- Kartoffeln unb Stüben. Sfudji morgen roirb

es basfelbe fein unb übermorgen unb alle Tage, erflärte Die

grau. Tas Schlimmfte aber fei, daß man tein gelt gum
Kochen habe. : i J

Tieies Kadjen mar febr begeicbnenb. Tie SJtenfcben nal)=
men Die Ichroere Slot auf ficbi, ohne gu murren. Sie aßen,
Kartoffeln und Stüben ohne gett, als fei das nun einmal
fo beftimmt Stitfcberoo! — 3ft es fo flaroifcbe ©igenart,
ober aber find bie Klagen längft erftorben?

©s ging mir nicht mehr aus dem Kopf, als mir miedet
im Siutomobil durch bie Straßen Der großen Stabt jagten,
an Sunberten unb Taufenden oon SJtenfdjen oorbei, Die

ihrem Sj(rttagsti|dje guftrebren, mo es für Die roeitaus grö»
ßere Sälfte mit Beftimmtbeit nur Kartoffeln unb Stüoen
ogne gett gab. Slber |ie gingen gelaffen. tucit einer geroi||en
©teicb'güitigceit trugen |ie oas ©ieno, oas fie niajt oericguioet.
SJtan mußte biefe SJtenfdjen berounbern. 3m Seioen liegt
audji ein Selbentum.

Silas aber, menn die erhofften Sebensmittelgüge nicht
eintreffen? Sbenti nach' etn paar turgen Sßoäjen ieib|t Kac=
toffeln, Stüben und Das bischen Brot nicht metjr da ift? —

Stud); eine ginblingsanftalt beiuchten mir, ober oieüeicbt
richtiger ein Slfpl für uneheliche Kinder, bie biet mit ihren
SJtüttern aufgenommen merben. ©s maren bieieiben Düftecen
Bilder. SJtütter und Kinder nur halb ernährt. Sunbert
gelbe Sungergejicbter. Scbmärglicbe Sbäfdje, Da |eit 3apren
die Seife fehlte. Tie Kinoer mit allerlei Sappen und un=

förmigen Stoffroideln an ben güßdjen, meil tein Scbubmert
aufgutreiben mar.

Sticht ein eingiges frifchies Kinbergefiditchen mar da. 3n
allen den ©eftchtern ftanD ein fcharfer Seioensgug, als oer=

ftänben die gang tleineu Tinger |d)on bie große Stot.
Stiele, oiele oon ihnen fterben ein paar Tage ober

SBochen nach' ihrer ©eburt.

— —— zrrwBB

9to«)otWerka6k unb ^openbagen.
SBer meib, mas Storootfdjerfast ift? Tie ^auptftabt im

„©ebiet des Tonifcben Teeres", S iß des Kofatenhetmanns,
bis oor einer Sßocbe das ßentrum ber ruffif^en ©egem
reoolution, nun in BolfcheroiftemTäuben.

SJtan ift oerfucht, eine Burallele gu gieben und einen

©egenpuntt im Berlauf ber frartgöfifeben Steoolution gu be=

ftimmen: Toulon. 3n Toulon hielt fi<h eine oergroeifelte
33ürgerfd>aft mit englifcher Tilfe gegen bie Teere der Sans»
culotten, und ging troß englifcher Tilfe über, ©in <otraf=:

gerießt be§ ©cßrccteng beenDigte Die Sierteibcgung Der

gegenreoolutionären Stabt. Slucf) Scomotfdjertas! hielt fid)

troß ©nglanbs ©elbern und SJtunitionstransporten nicht —
menn ein lïnterf^ieb beftebt — bie 93erteibigung Tenitins
mar mobil, über Tunberte oon Kilometern gefpannt und

bra^ febr rafch 3ufammen. Und ein groeiter ttnterf^ieb
oielleidjt roirb fieb, ergeben: Ter rote Schieden oerlangt
oielleidjt feine befonberen Stacheopfer. Tie Bnrallelen fiib=

ren aber roeiter.
3n ber frangöfifchen Steoolution lagen gur 3eit oon

Toulons gall bie Tinge fo, baß bie Slufftänbe unb eng»

lifcßen Befeßungen in den roeftlicben Begirfen — der Benbée
unb Bretagne — gufammenbrachen; gleichgeitig gelang es

ben Steoolutionären, einen neuen, fur#baren SJtilitarismus

gu f chaffen, der auf Tisgiplin, Slutorität befähigter gübrer
unb allgemeiner SBebrpflicht beruhte, ber das Stüftgeug

Stapoleons roarb, ber den SInlaß gab gur SJtilitarifierung
gang ©uropas — baut ber überhandnehmenden allgemeinen
SBebrpflicht in Breußen und Oefterreicbi nach' der Stieber»

roerfung Stapoleons.
©enau fo mie damals bat die Steoolution in Stußland

fich militarifiert: „guntfprücbe melden oon mobilen groei

SJtillionen SJtann; beutfehl 3ngenieure leiten SJtunitions»

fabriten mit eiferner Slrbeitsorbnung — der fehlende Teil
des Slnalogons finb die Toulon folgenben 20 3abre oon
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Ein paar kleine Mädchen in viel gu kurzen Röckchen
stehen eng aneinandergedrückt, gerzauste Haarsträhne in den
Gesichtern, mit Gliedern, deren Gelenke knorrig und hoch
hervorstehen. Sie essen aus einer Papierdüte etwas
Schwarzes.

„Was ist es?" fragte jemand den Polizeiinspektor.
„Mohn — das mögen sie gerne."
Sie essen den schwärzlichen Mohnsamen und es schmeckt

ihnen anscheinend gut. In ihren kleinen Gehirnen war gewiß
keine Vorstellung, daß es noch bessere Dinge gibt.

Viele Menschen wohnen hier in diesen rotbraunen, rauch-
geschwärzten Häusern. Sie brauchen wenig Raum für sich

und ihr Elend. In den dumpfen, feuchten Löchern drängen
sich die meist zahlreichen Familien zusammen. Und hier gab
es keine Nudeln mehr, die auf Vorrat gemacht werden
konnten. Hier gab es sogar Menschen, die ihre schmale
Brotration nicht holen konnten, weil sie kein Geld hatten.
Hier gab es Menschen, die Küchenabfälle aßen aus schmuz-
zigem Papier, ein Gemisch von allerlei Unbeschreiblichem.

Es ist hier nicht der Hunger von heute oder gestern, es
ist der Hunger vieler Jahre. Er hat offenkundig in den
Menschen den Willen zum Leben ertötet, selbst die Begierde
scheint erloschen zu sein. Träge stehen sie da und Schauen

uns gleichgültig an. Sie strecken nicht die Hand aus. Sie
betteln nicht, weder mit Worten noch mit Blicken. Wenn
eine der zerlumpten Gestalten langsam in den finstern
Löchern in der zerbröckelten Hausmauer verschwindet, glaubt
man, sie sei gegangen, sich einen Platz zu suchen, um den.

Tod zu erharren.
Viele Straßen lang stehen diese düstern Häuser mit den

schmutzigen, finsteren Höfen. Viele Straßen lang öffneten
sich gähnend die schwarzen Toreingänge. Tausende von
Menschen wohnen hier, die seit Jahren hungern, die heute
nicht wissen, wovon sie morgen leben sollen.

„Sie können eintreten, wo sie wollen — überall werden
Sie dasselbe finden," sagte der Polizeiinspektor.

Wir glaubten es ihm. Man sah es den Straßen an.
Die gelben, wächsernen Gesichter und die leeren Blicke der
Menschen kündeten überall dasselbe. Es roch förmlich nach

Armut und Not.
Früher wohnten hier kleine Arbeiter, Taglöhner und

dergleichen — jetzt wohnt in allen den Häusern der Hunger.
Die meisten jungen Männer hat der Krieg gefressen und
für die wenigen, die zurückblieben, fehlt es an Arbeit. Dazu
kommt noch die Teuerung.

Wer soll helfen? Wer kann helfen?
Das ist das Bemühende, daß wirksame Hilfe zurzeit

fast unmöglich erscheint. Es müßte viel zugeführt werden
können. Denn das Land hat keine Vorräte mehr. Die
schmalen Rationen reichen nur noch für ein paar Wochen.
Kein Mensch weiß, wovon die Stadt leben soll bis zur
nächsten Ernte. Die Stadt hat versucht, den Aermsten zu

helfen — aber es mußten überall klägliche Versuche bleiben.

Da gibt es viele Volksküchen. Wir sahen eine, in der

man für zehn Heller einen Teller Suppe kaufen konnte.

Sie war dünn und braun, die Suppe, wie Bachwasser an
Regentagen. Wie man uns sagte, bleiben viele der Berech-

tigten zu Hause, weil sie glauben, der Verbrauch an Kraft
zum Hin- und Rückweg und das lange Warten in der Kälte
sei viel größer als der Nährwert der dünnen Suppe. Eine

zweite Volksküche sahen wir, wo bessere Arbeiter und Be-
amte ihr Mittagsmahl einnahmen. Es gab Suppe, Kar-
toffeln und Kutteln. Das kostete neunzig Heller. Der An-
drang gu diesem Lokal war groß.

Auf der andern Seite der Straße wohnte ein Schuster.

Es schien ein ganz gutes Geschäft zu sein. Im Hinterzimmer,
das zugleich Küche war, saßen der Meister und seine vier
Gesellen um den Mittagstisch. Die Frau stellte, als wir em-

traten, das Essen hin: Kartoffeln und Rüben.
Jemand fragte, was sie gestern aßen. Da lachten alle

um den Tisch. Kartoffeln und Rüben. Auch morgen wird

es dasselbe sein und übermorgen und alle Tage, erklärte die
Frau. Das Schlimmste aber sei, daß man tein Fett zum
Kochen habe. >

^
> >

Dieses Lachen war sehr bezeichnend. Die Menschen nah-
men die schwere Not auf sich, ohne zu murren. Sie agey
Kartoffeln und Rüben ohne Fett, als sei das nun einmal
so bestimmt. Nitschewo! — Ist es so slawische Eigenart,
oder aber sind die Klagen längst erstorben?

Es ging mir nicht mehr aus dem Kopf, als wir wieder
im Automobil durch die Strafen der grogen Stadt jagten,
an Hunderten und Tausenden von Menschen vorbei, die
ihrem Mrtlagstische zustrebten, wo es für die weitaus grö-
ßere Haltte mit Bestimmtheit nur Kartoffeln und Rüoen
oyne Fett gab. Aber sie gingen gelassen. Mit einer gewissen
Gleichgültig reit trugen sie oas Elend, das sie nicht verscyuloet.
Plan mugie diese Menschen bewundern. Im Leioen liegt
auch ein Heldentum.

Was aber, wenn die erhofften Lebensmittelzüge nicht
eintreffen? Wenn nach ein paar kurzen Wochen se.bst Kar-
toffeln, Rüben und das bischen Brot nicht meyr da ist? —

Auch eine Findlingsanstalt besuchten wir, oder vielleicht
richtiger ein Asyl für uneheliche Kinder, die hier mit ihren
Müttern aufgenommen werden. Es waren die,eiben düsteren
Bilder. Mütter und Kinoer nur halb ernährt. Hundert
gelbe Hungergesich,ter. Schwärzliche Wäsche, da seit Jayren
die Seife fehlte. Die Kinoer mit allerlei Lappen und un-
förmigen Stoffwickeln an den Fügchen, weil tein Schuhwerk
aufgutreiben war.

Nicht ein einziges frisch es Kind erg esichtchen w ar d a. In
allen den Gesichtern stand ein scharfer Leioenszug, als ver-
ständen die ganz kleinen Dinger schon die große Not.

Viele, viele von ihnen sterben ein paar Tage oder
Wochen nach! ihrer Geburt.

Nowotscherkask und Kopenhagen.
Wer weiß, was Nowotscherkask ist? Die Hauptstadt im

„Gebiet des Donischen Heeres", Sitz des Kosakenhetmanns,
bis vor einer Woche das Zentrum der russischen Gegen-
revolution, nun in Bolschewisten-Händen.

Man ist versucht, eine Parallele zu ziehen und einen

Gegenpunkt im Verlauf der französischen Revolution zu be-

stimmen: Toulon. In Toulon hielt sich eine verzweifelte
Bürgerschaft mit englischer Hilfe gegen die Heere der Sans-
culotten, und ging trotz englischer Hilfe über. Ein 'Mraf-
gericht des Schreckens beendigte die Verteidigung der

gegenrevolutionären Stadt. Auch Nowotscherkask hielt sich

trotz Englands Geldern und Munitionstransporten nicht —
wenn ein Unterschied besteht — die Verteidigung Denikins
war mobil, über Hunderte von Kilometern gespannt und

brach sehr rasch zusammen. Und ein zweiter Unterschied

vielleicht wird sich ergeben: Der rote Schrecken verlangt
vielleicht keine besonderen Racheopfer. Die Parallelen füh-
ren aber weiter.

In der französischen Revolution lagen zur Zeit von
Toulons Fall die Dinge so. daß die Aufstände und eng-
lischen Besetzungen in den westlichen Bezirken — der Vendée
und Bretagne — zusammenbrachen: gleichzeitig gelang es

den Revolutionären, einen neuen, furchtbaren Militarismus
zu schaffen, der auf Disziplin. Autorität befähigter Führer
und allgemeiner Wehrpflicht beruhte, der das Rüstzeug

Napoleons ward, der den Anlaß gab zur Militarisierung
ganz Europas — dank der überhandnehmenden allgemeinen
Wehrpflicht in Preußen und Oesterreich nach der Nieder-

werfunq Napoleons.
Genau so wie damals hat die Revolution in Rußland,

sich militarisiert: ..Funksprüche melden von mobilen zwei

Millionen Mann: deutsche Ingenieure leiten Munitions-
fabriken mit eiserner Arbeitsordnung — der fehlende Teil
des Analogons sind die Toulon folgenden 20 Jahre von
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